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35.
fiorenä bat trofe feiner Sdjmer3en — nidjt geglaubt,

bafe er feinen Verlegungen erliegen mürbe. 2ßas 3roei Stull*
ben nadj feiner ©tnlieferung her Sali mar.

Mit ber gleichen 3t)nifcf>en Haltung, bie er bis auf
eine Minute finnlofer Vngft — immer behauptet hatte, in
einem meinen 3immer ber Stlinif, macht er feine Vusfagen.

Dies ift ihr 3nfjalt:
©s mar Daifi) felbft, bie ihren Vater in einem tieinen

gemieteten 3toeififeer (bemfelben, mit beut fie fpäter in
Marienfelbe mar) nach Värnburg feinausbradjte. Sie hatten
fiel) oerabrebet, bah Daifi) brausen an ber Varlmauer auf
ihn marten follte. Das Vorhaben mifelang, fîroggp fchmife

ihn hinaus.
©r feferte mütenb 3u feiner Dochter surüd. Sie hielten

Vat. ©r mollte ben Stammerfänger fpredjen — jefet erft
recht unb um ieben Vreis. Sie befd)Ioffen, bah er auf eine
anbete SVeife, ohne groggps Vermittlung, oerfudjen follte,
in bie ©arberobe 3U gelangen.

Um nicht oom ©ärtner gefehen 311 roerben, oermieb es

fioren3, ben Vart burd) bas ijaupttor 311 betreten, ©r fanb
bie fteinc Seitentür in ber Varlmauer; mit Stahlhalen, bie
er immer bei fich trug unb hier nid)t 311m erftenntal benüfete,
gelang es ihm, bie Diir aufsubriagen.

Daift) mattete in ihrem Magen in ber Vähe unb er
fdjliipfte burd) ben Vart unbemertt 311m Sdjlofe unb oon
ba in ben fleinen breiedigen Sof 3mifchen Dfeeater unb
Sdjloh. Vis er eben auf beut Sof ftanb, fah er 3U feinem
©rfiaunen, mie fid) ber Stammerfänger in poller Stoftümie*
rung hinüber ins Sdjloh fchlid).

Vufs hödffte amüfiert unb in ber ©rroartung neuen
Materials, bas ihm für feine erprefferifdje Dätigt'eit hätte
bienlid) fein tonnen, ging er ihm nach, ©s gelang ihm, am
©arberobenfenfter Dorbei3utommen, bertn in biefem Vugen*
blid brachte ber grifeurlehrling bie Vlumen unb gfroggps
Vufmerffamleit mar abgelentt. Vis fioren3 burd) bas offene
Varterrefenfter ber Schlohbiele fpäfjte, fah er ben Stammer*
fanget im Dunfei ber Dreppe nad) oben 3U uerfchroinben.
Vicht lange banad) erfdjien Steftner unb ftieg ebenfalls bie
Dreppe hinauf. Sofort fchmang fid) £oreu3 in bas 3immer
unb fd)lidj ben beiben nad).

©r ftanb im Dunlein hinter ber geöffneten Dür bes
Vrbeitssimmers. ©erabe als er antam, hörte er Steftner
mit einer oor fffiut 3itternben Stimme fdjreien: „Du Schuft!"
— ©r fah Steftners ©eftalt fid) fdjarf oon betn bämmernben
$enfter abheben unb fah, mie er etmas mit hartem Schmung
nad) ©rladjer fdjleuberte. Unb hörte, mie ber Sänger ftöf)=
nenb 311 Voben fiel unb babei einen Stuhl mit fid) rife.

Vun hat £orett3 meber gemuht, mer Steftner roar nod)
roorum es fid) hanbelte. Dennoch, fagte er 3t)nifd>, pahte es
ihm gar nidjt in ben Strom, bah ba iemanb totgefdjlagen
roerben follte, ber fdjliefelidj einen SBert oon 25,000 Dollar
für ihn repräfentierte.

„Vber che ich nod) irgenb etmas unternehmen fonnte",
fagte £oren3, „mar ber Mann aus bent 3immer raus unb
an mir oorbei. Das ift ja heiter, badjte id) unb ging oor*

(£opt)ri9l)t fct; $rtottc & §irtö m. 6. SKündjeti.

fichtig hinein, urn nad) ©rlacher 3U fehen. Der lag berouhtlos

auf bem Voben. 3dj bachte: bas toftet bid) eine Menge

(Selb, roenn ber ftirbt. - Da fiel mein Vlid auf ben be

rühmten Ving an ©rladjers Sanb. Unb ba badjte idj roeiter,

bas märe immerhin ein Vfanb für mich- Stann mir ein

Menfd) in ber 2BeIt übelnehmen, bah ich ihn non ©rladjers

Ringer ab3og unb an meinen ftedte?
,,3n bem Vugeablid aber paffierte roas, auf bas id

nicht gefafet mar. Diefer Steftner nämlich, non bem id) an--

genommen hatte, er habe fid) gebrüdt — ber ftanb auf ein*

mal in ber Dür. Sinterher begriff ich, bah er fein tem*

peramentoolles Stunftftüd mit bem alten Vriefbefdjraeret
gleich bereut hatte, bah er ©rlacher helfen mollte — unb

marum er biefes bämlidje Sanbtud) aus feinem 3immer ge*

holt hatte, ©r trat aber gerabe in bem Vugenblid ein, too

ich ©rladjers Ving anftedte.
,2Bas machen Sie ba?' brüllte er mid) an. 3d) will

hinaus, ftofee ihn 3ur Seite, er triegt midj 3U paden. 9Bü=

tenb mar ich fomiefo, unb bas hatte mir nod) gefehlt. 34

hole aus unb ïradje ihm eins auf ben Vaden. ©leid) tippt

er um — unb mie id) nadjfefje, ift er tot Das mar fein

Morb — reine Votmehr, nicht roahr, meine Serren!
Va — es mar ja gan3 tomifch in bem buntlen 3immer fo

mit ben beiben Sterls auf ber ©rbe. Vber nun mar es einmal

gefdjefeen. Unb roie ich ben Varon unterfudje, fällt mir feine

Vrieftafdje in bie Sänbe. 3d) roünfdjite, ich hätte fie nicht

an mid) genommen — mar ein Vlöbfinn, benn es mar hin

©elb barin, mie ich fpäter merfte, blofe, biefe beiben 2Bed)feI,

mit benen ich ja nichts anfangen tonnte.
„Uber idj hatte bamals nidjt Diel 3eit, barüber nad)*

3ubenten. Denn auf einmal fiel ©rlacher oon hinten übet

tnid) her. ©t mar oollfommen oerrüdt, er faudjte unb teudjte,

er hielt midj in ber Dunfelljeit für feinen ©egner. ©r hatte

Viefenträfte, prefete feine Vrrne unt meinen Sals, bis id

alles rot fah — unb bife midj in bas Sanbgelenf, bah id)

auffdjrie. 3d) fdjlug um mich, machte mich los, erreichte

mit Mühe ben Storribor unb fprang rafdj 3toifdjen bie

beiben großen Sdjränfe.
„©rladjer taumelte mir nadj. ©erabe tarn fîroggt) bie

Dreppe herauf unb ber Säuger lief ihm in bie Vrme ups

polterte ohnmächtig auf bie Stufen.
„Der Veger liefe ihn ba liegen unb betrat oorficpM

bas Vrbeits3immer, roo er Sicht machte, ©r fanb ben toten

Steftner, unterfudjte ihn — unb ba tarn er auf eine gr®

teste 3bee, bie Sache 3U oerfdjleiern. ©r ift eben ein Vegej
unb hat bas ffiehirn eines Vegers. 3u meiner gar ata)

unangenehmen Ueberrafdjung mufete id) mit anfehen,

er ben toten Störper aufhob unb glatt aus bem Sfenfter fflort-

„3d) mufete mir furchtbar Mühe geben, mein Saaje

3u unterbrüden, roie ich fo 3mifdjen ben S^ränten lauer

unb ber Sdjmarge an mir oorbeifeuchte, feinen Serra a

bem Vudel. ©r fchleppte ihn über ben Sof in
robe 3urüd. ^O je — bie Sdjmergen gehen roieber los •••„"vi,
roär's mit nod) einer 3njettion, Dottor! Verœuai

nochmal! —
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Lorenz hat ^ trotz seiner Schmerzen — nicht geglaubt,

daß er seinen Verletzungen erliegen würde. Was zwei Stun-
den nach seiner Einlieferung der Fall war.

Mit der gleichen zynischen Haltung, die er bis auf
eine Minute sinnloser Angst — immer behauptet hatte, in
einem weihen Zimmer der Klinik, macht er seine Aussagen.

Dies ist ihr Inhalt:
Es war Daisy selbst, die ihren Vater in einem kleinen

gemieteten Zweisitzer (demselben, mit dem sie später in
Marienfelde war) nach Bärnburg hinausbrachte. Sie hatten
sich verabredet, das? Daisy draußen an der Parkmauer auf
ihn warten sollte. Das Vorhaben mißlang, Froggy schmiß

ihn hinaus.
Er kehrte wütend zu seiner Tochter zurück. Sie hielten

Rat. Er wollte den Kammersänger sprechen — jetzt erst

recht und um jeden Preis. Sie beschlossen, daß er auf eine
andere Weise, ohne Froggys Vermittlung, versuchen sollte,
in die Garderobe zu gelangen.

Um nicht vom Gärtner gesehen zu werden, vermied es

Lorenz, den Park durch das Haupttor zu betreten. Er fand
die kleine Seitentür in der Parkmauer: mit Stahlhaken, die
er immer bei sich trug und hier nicht zum erstenmal benützte,
gelang es ihm. die Tür aufzubringen.

Daisy wartete in ihrem Wagen in der Nähe und er
schlüpfte durch den Park unbemerkt zum Schloß und von
da in den kleinen dreieckigen Hof zwischen Theater und
Schloß. AIs er eben auf dem Hof stand, sah er zu seinein
Erstaunen, wie sich der Kammersänger in voller Kostümie-
rung hinüber ins Schloß schlich.

Aufs höchste amüsiert und in der Erwartung neuen
Materials, das ihm für seine erpresserische Tätigkeit hätte
dienlich sein können, ging er ihm nach. Es gelang ihm, am
Earderobenfenster vorbeizukommen, denn in diesem Augen-
blick brachte der Friseurlehrling die Blumen und Froggys
Aufmerksamkeit war abgelenkt. AIs Lorenz durch das offene
Parterrefenster der Schloßdiele spähte, sah er den Kammer-
sänger im Dunkel der Treppe nach oben zu verschwinden.
Nicht lange danach erschien Kestner und stieg ebenfalls die
Treppe hinauf. Sofort schwang sich Lorenz in das Zimmer
und schlich den beiden nach.

Er stand im Dunkeln hinter der geöffneten Tür des
Arbeitszimmers. Gerade als er ankam, hörte er Kestner
mit einer vor Wut zitternden Stimme schreien: „Du Schuft!"
— Er sah Kestners Gestalt sich scharf von dem dämmernden
Fenster abheben und sah, wie er etwas mit hartem Schwung
nach Erlacher schleuderte. Und hörte, wie der Sänger stöh-
nend zu Boden fiel und dabei einen Stuhl mit sich riß,

Nun hat Lorenz weder gewußt, wer Kestner war noch
worum es sich handelte. Dennoch, sagte er zynisch, paßte es
ihm gar nicht in den Kram, daß da jemand totgeschlagen
werden sollte, der schließlich einen Wert von 25.0VV Dollar
für ihn repräsentierte.

„Aber ehe ich noch irgend etwas unternehmen konnte",
sagte Lorenz, „war der Mann aus dem Zimmer raus und
an mir vorbei. Das ist ja heiter, dachte ich und ging vor-
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sichtig hinein, um nach Erlacher zu sehen. Der lag bewußtlos

auf dem Boden. Ich dachte: das kostet dich eine Menge

Geld, wenn der stirbt. - Da fiel mein Blick auf den be-

rühmten Ring an Erlachers Hand. Und da dachte ich weiter,

das wäre immerhin ein Pfand für mich. Kann mir ein

Mensch in der Welt übelnehmen, daß ich ihn von Erlachers

Finger abzog und an meinen steckte?

„In dem Augenblick aber passierte was, auf das ich

nicht gefaßt war. Dieser Kestner nämlich, von dem ich an-

genommen hatte, er habe sich gedrückt — der stand auf ein-

mal in der Tür. Hinterher begriff ich, daß er sein tem-

peramentvolles Kunststück mit dem alten Briefbeschwerer

gleich bereut hatte, daß er Erlacher helfen wollte — und

warum er dieses dämliche Handtuch aus seinem Zimmer ge-

holt hatte. Er trat aber gerade in dem Augenblick ein, wo

ich Erlachers Ring ansteckte.

,Was machen Sie da?' brüllte er mich an. Ich will

hinaus, stoße ihn zur Seite, er kriegt mich zu packen. Wü-

tend war ich sowieso, und das hatte mir noch gefehlt. A
hole aus und krache ihm eins auf den Nacken. Gleich kippt

er um — und wie ich nachsehe, ist er tot Das war kein

Mord — reine Notwehr, nicht wahr, meine Herren!
Na — es war ja ganz komisch in dem dunklen Zimmer so

mit den beiden Kerls auf der Erde. Aber nun war es einmal

geschehen. Und wie ich den Baron untersuche, fällt mir seine

Brieftasche in die Hände. Ich wünschte, ich hätte sie M
an mich genommen — war ein Blödsinn, denn es war kein

Geld darin, wie ich später merkte, bloß diese beiden Wechsel

mit denen ich ja nichts anfangen konnte.
„Aber ich hatte damals nicht viel Zeit, darüber nach-

zudenken. Denn auf einmal fiel Erlacher von hinten über

mich her. Er war vollkommen verrückt, er fauchte und keuchte,

er hielt mich in der Dunkelheit für seinen Gegner. Er hatte

Riesenkräfte, preßte seine Arme um meinen Hals, bis m

alles rot sah - und biß mich in das Handgelenk, daß m

aufschrie. Ich schlug um mich, machte mich los, erreichte

mit Mühe den Korridor und sprang rasch zwischen die

beiden großen Schränke.
„Erlacher taumelte mir nach. Gerade kam Froggu du

Treppe herauf und der Sänger lief ihm in die Arme um

polterte ohnmächtig auf die Stufen.
„Der Neger ließ ihn da liegen und betrat vorsichm

das Arbeitszimmer, wo er Licht machte. Er fand den tote»

Kestner, untersuchte ihn — und da kam er auf eine gro-

teske Idee, die Sache zu verschleiern. Er ist eben ein Neger

und hat das Gehirn eines Negers. Zu meiner gar mal

unangenehmen kleberraschung mußte ich mit ansehen, M
er den toten Körper aufhob und glatt aus dem Fenster war >

„Ich mußte mir furchtbar Mühe geben, mein Laaiu

zu unterdrücken, wie ich so zwischen den Schränken kauere

und der Schwarze an mir vorbeikeuchte, seinen Herrn ar

dem Buckel. Er schleppte ihn über den Hof in die Earv

robe zurück.
O je — die Schmerzen gehen wieder los

wär's mit noch einer Injektion, Doktor! Verwum>

nochmal! —
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„Banfe! HIfo toeiter. - 3d) füllte mid] ooll»
fommen ficRer. Hber als id) bie Breppe hinunter wollte,
ftanb unten am Dielenfenfter ein Btann - - Hittmeifter BSin»

ternii wie id) fpäter 4)örte. 3d) mußte marten, bis er fid)
entfernte. Das gefdjaR bann (Sott fei Dan! am ©nbe ber
Kaufe - - unb id) lief unbemerft in ben Bart. Hber ba
trieb fid) fortwäRrenb ber ffiärtner herum — unb nad) bem,
mas oorgefallen war, badjte id) nidjt baran, mid) feRen 3U

laffen. 3d) bodte micR alfo unter einen Bufd) unb wartete.
Son (ErlacRers SlucRt merfte icb an biefer abgelegenen Stelle
nid)ts. — Herrgott — tut mir mein Streue web! ..."

(Er fpradj immer abgeriffener, fein rotes ©eficRt batte
alle Sarbe oerloren, aber er lächelte troß ber Sdjmer3en
unb blinjelte bie fcbweigenben Deute um fein Bett unb ben
oerjroeifelt frißelnben BrotofoIIfüRrer fpöitifdj an.

(Es tarn bamals anbers, als Doreu3 es fidj gebadjt batte.
Seine Situation würbe mit ber 3eit immer fdjwerer. Denn
febr balb gefdjaR bie Unterbrechung ber Borftellung unb
fortwäRrenb liefen Bebiente über bie Berraffe bes Sdjloffes
unb burd) ben Bart. (Es war fcbon febr fpät, als ber Bart
crtblid) leer fd)ien. Doreitä fcRIicRt 3um Sdjuppen hinüber.
Snätüifdjen batte ber ©äriner bort bie Büre 3ugefdjlagen.
ïïergerlid) botte Doren3 feine BafcRenlampe Reroor unb oer»
fud)te bas Sdjloß mit feinen StaRIwerf3eugen oon innen
3U offnen. Dabei überrafdjte ibn Beter. ©s gelang ibm,
Seter 3u überwältigen unb 3u feffeln.

Sei beut Bampf war feine BafcRenlampe 311 Stoben ge=
fallen unb bie Bür oon neuem 3ugefd)Iagen. Doren3 wagte
nicht meRr, fie nod) einmal 3u öffnen, unb lief in ben Bart,
lam amb unangefochten 3um Saupttor hinaus.

Son ba aus fab « gleich, baß Daift) mit ibrem 3Bageu
nidjt meRr an ber alten Stelle war. ©r eilte fdjimpfenb
bie ßanbftraße in ber Berliner HicRtung weiter, ba er an»
nahm, bah fie ein Stüd oorausgefabren fei. Hber er faüb
fie nidjt meRr. Denn Daift), irritiert burd) fein Slusbleiben
unb burd) ben Hbbrudj ber HuffüRrung, batte es oorge3ogen,
fid) aus bem Staube 31t machen, unb war nad) Berlin ge=
fahren.

So rannte er wütenb bie Danbftraße weiter, in ber
Soffnung, im näcbften Dorf eine SaRrgelegenReit 3U er»
wifcben.

Dabei fließ er 3U feiner febr unangenehmen lieber»
rafcburtg auf ©rladjer unb bie beiben Bagabunben unb er»
lebte jene peinlid)e ©pifobe, bie mit feinem Stur3 in ben
Straßengraben enbete.

HorRer jebodj, auf bem BSege fcbon, batte er bemerft,
«ob er im Schuppen ben Hing oerloren batte, ©r war
Im ^ gewefen. Sin bem Hing lag ibm eine ganje
Utenge — ben Rütte er gut oerwerten tonnen. ©r nabm
an, baß iRn niemanb gefunben Raben bürfte unb baß er
nod) auf bem 3iegelboben bes Schuppens lag.

boren3 machte fid) am näcbften Hbenb mit Daiftjs Hei»
nem SBagen felbft wieber auf ben B3eg nad) Bärnburg
nnb brang in beit Sdjuppen ein. ©r war eben ein Btanjn,
«t feine ©Rance ausließ.

«roggp felbft oerriet iRm, wie bie SacRe lag. His
er unbeweglich im buntlen Sdjuppen ftanb unb Sroggt) ibn

a H
^griff aus ben SBorten bes Hegers, baß ber am

Hbenb 3u Beters Befreiung ba3U getommen war,
-rafcRenlampe unb ben Hing am Boben gefunben unb

^ ^ für ©rladjers (Eigentum bielt — an fie!) ge»
nmen Ratte, um feinen Serrn 3U beden.

çv war für Doreu3 oerloren — immer war es
r ibm in ben Hkg trat. Seine BSut auf ben

unb o' ©rladjer in SoRenfelbe oerRaftet würbe

aeb T
"oren3 oor ber BüRnentür oon Sroggt) nieber»

mm
rourbe, ba war bas Blaß ooll. (Er wußte, was er

3u tun Ratte.

Sirnml. roar ber näc^tlidje ©inbredjer in Sroggps
ben

âetocfert. (Er Ratte allerbings nidjt erwartet, auf
ser 3u ftoßen. (Er Ratte angenommen, baß er nod),

in ôoRenfelbe im Hrreft faß. Huf alle fffälle aber Ratte
er ein SläfcRcRen (ERloroform bei fidj, (Es tarn iRm bann
gut 3uftatten.

His er Sdoggp tampfunfäRig gemadjt Ratte, pra!ti3ierte
er bie BrieftafcRe unter bas itopfüffen — gerabe sur rechten
3eit, eRe ber Hffeffor an bie Bür llopfte.

(Er machte, baß er wegïam unb aRnte nicht, baß ber
Heger inswifdjen oerRaftet würbe. (Er eilte 3U Beters Sotel,
um Sfroggt) 3U benuu3ieren.

Das war ein feiner Blan: einmal genügte er bamit
feiner Hadje unb 311m anberen brachte er fid) felbft in
oöllige SidjerReit.

Denn er rechnete fid) aus: wenn Sfroggt) —- ber nicht
Rätte leugnen tonnen, baß er 5teftners Deiche aus bent gen»
fter geworfen Ratte — auch nod) im Befiß oon Steftners
BrieftafcRe gefunben worben wäre, bann Rütte iRn auch ber
raffiniertefte Strafoerteibiger Berlins nidjt oor ber Beruh»
teilung retten tonnen. - -

„Seiner Blan, was?" murmelte Doren3 immer wieber.
(Er war fcRon nidjt meRr gan3 bei Bewußtfein unb ber
Hffiften3ar3t machte ein abweRrenbes 3oicRett, als bie Be»
amten weiter fragen wollten.

„Der oerwünfdjte 5terl, ber — !" flüfterte Doreit3 noch.
Dann war bas BerRör aus.

— (E n b e —

„Bja — mein guter Stefani!" fagte Beter unb redte
fidj. „Das war eine lange (ßefdjidjte — unb es ift mäd)tig
fpät geworben BSas ift nod) 3U er3äRIen? — 3Bie bu
weißt, ging (Erladjer auf einige 3eit in ein Sanatorium,
fuRr bann an bie Hioiera unb feit 3wei 3aRren ift er gott»
lob wieber gan3 auf bem Damm unb oöllig Rergeftellt."

„BiicR wunbert, baß er bie BüRne nie wieber betreten
Rat!" fagte idj.

„Blich gar nidjt!" fagte Beter. „(Er ift feRr glüdlicR
unb 3ufrieben mit feiner DeRrtätigfeit an ber Hfabemie.
Seine Blaffe oerRimmelt iRn!"

„Unb Urfula oon Beftner?"
„Sie ift irgenbwo in Ueberfee. Hn bent Bag, an bent

fie Deutfdjtanb für immer oerließ, beîatn Hubolf einen Brief.
3d) bin ia nie gan3 Wlau baraus geworben, wie es um biej

beiben im ©runbe ftanb. — Sr Rat ein ©efidjt gemadjt —
oielleicRt Rat er mir in feinem Hugenblid ber gan3en ©e=

fdjidjte meRr leib getan als in biefem."
„3dj muß geRen!" fagte id), entfeßt auf bie URr feRenb.

„Deine Srau fcRiäft fdjon!"
,,©ar nidjt!" fagte Doni empört 00m Sofa Rer. „Bleib

ba, bu triegft noch' Baffee!"
„Husgefdjloffen! — 3d) muß nun wirtlich geRen!"
„Dann wirb bid) Sroggt) nad) Saufe bringen!" fagte

Beter.
BSir ftanben auf unb Beter warf eine Baffe um. (Er

faR uns oerlegen an, feine blonben Saare fträubten fid)
über ben Brillenftegen.

BSir taten, als Ratten wir nichts bemerft.
Dann tappten wir burd) ben ©arten. „SieRft bu —",

fagte er, „bie ©rimfon Hamblers Rabe idj bodj umgepflügt.
(Erinnerft bu bicR, wie idj mit Doni geftritten Rabe? — Hber
idj Ratte bodj redjt!"

„natürlich!" fagte bie Relie Srauenftimme 00m Senfter
Rer unb wir lachten.

3emanb ftanb im Duntlen an ber ©artentür — eine

große, breite, plumpe ©eftalt.
„B3as, Sroggp?" fagte Beter, ©r gähnte ein bißchen.

Hber er blin3elte ben Heger an. „... baß gerabe icR es

gewefen bin, ber bie Döfung bes gan3en Salles Rerbei»

gefüRrt Rat, bas will uns Reiben woRI nidjt gan3 in ben

Bopf nicht waRr?"
Sroggp fagte nichts. Hber als id) fdjon lange im Hla»

gen faß unb wir fdjon feRr weit weg waren, grinfte er

immer nod).
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„Danke! Also weiter. Ich fühlte mich voll-
kommen sicher. Aber als ich die Treppe hinunter wollte,
stand unten am Dielenfenster ein Mann -- Rittmeister Win-
ternitz, wie ich später hörte. Ich muhte warten, bis er sich

entfernte. Das geschah dann Gott sei Dank am Ende der
Pause ^ und ich lief unbemerkt in den Park. Aber da
trieb sich fortwährend der Gärtner herum — und nach dem,
was vorgefallen war, dachte ich nicht daran, mich sehen zu
lassen. Ich hockte mich also unter einen Busch und wartete.
Von Erlachers Flucht merkte ich an dieser abgelegenen Stelle
nichts. ^ Herrgott — tut mir mein Kreuz weh! ..."

Er sprach immer abgerissener, sein rotes Gesicht hatte
alle Farbe verloren, aber er lächelte trotz der Schmerzen
und blinzelte die schweigenden Leute um sein Bett und den
verzweifelt kritzelnden Protokollführer spöttisch an.

Es kam damals anders, als Lorenz es sich gedacht hatte.
Seine Situation wurde mit der Zeit immer schwerer. Denn
sehr bald geschah die Unterbrechung der Vorstellung und
fortwährend liefen Bediente über die Terrasse des Schlosses
und durch den Park. Es war schon sehr spät, als der Park
endlich leer schien. Lorenz schlicht zum Schuppen hinüber.
Inzwischen hatte der Gärtner dort die Türe zugeschlagen.
Aergerlich holte Lorenz seine Taschenlampe hervor und ver-
suchte das Schloß mit seinen Stahlwerkzeugen von innen
zu öffnen. Dabei überraschte ihn Peter. Es gelang ihm,
Peter zu überwältigen und zu fesseln.

Bei dem Kampf war schne Taschenlampe zu Boden ge-
fallen und die Tür von neuem zugeschlagen. Lorenz wagte
nicht mehr, sie noch einmal zu öffnen, und lief in den Park,
kam auch unangefochten zum Haupttor hinaus.

Von da aus sah er gleich, daß Daisy mit ihrem Wagen
nicht mehr an der alten Stelle war. Er eilte schimpfend
die Landstraße in der Berliner Richtung weiter, da er an-
nahm, daß sie ein Stück vorausgefahren sei. Aber er fand
sie nicht mehr. Denn Daisy, irritiert durch sein Ausbleiben
und durch den Abbruch der Aufführung, hatte es vorgezogen,
sich aus dem Staube zu machen, und war nach Berlin ge-
fahren.

So rannte er wütend die Landstraße weiter, in der
Hoffnung, im nächsten Dorf eine Fahrgelegenheit zu er-
wischen.

Dabei stieß er zu seiner sehr unangenehmen Ueber-
wschung auf Erlacher und die beiden Vagabunden und er-
lebte jene peinliche Episode, die mit seinem Sturz in den
Straßengraben endete.

Vorher jedoch, auf dem Wege schon, hatte er bemerkt,
»aß er im Schuppen den Ring verloren hatte. Er war

W ^ öwß gewesen. An dem Ring lag ihm eine ganze
ânge — den hätte er gut verwerten können. Er nahm
an, daß ihn niemand gefunden Haben dürfte und daß er
noch auf dem Ziegelboden des Schuppens lag.

Lorenz machte sich am nächsten Abend mit Daisys klei-
nm Wagen selbst wieder auf den Weg nach Bärnburg
und drang in den Schuppen ein. Er war eben ein Mahn,
«er keine Chance ausließ.

»roggy selbst verriet ihm, wie die Sache lag. Als
er unbeweglich im dunklen Schuppen stand und Froggy ihn
»ms, begriff er aus den Worten des Negers, daß der am

^"Mn Abend zu Peters Befreiung dazu gekommen war,
-Taschenlampe und den Ring am Boden gefunden und

^ ^ 5ür Erlachers Eigentum hielt an sich ge-
nmen hatte, um seinen Herrn zu decken.

-> ?îîng war für Lorenz verloren - - immer war es,

m
der ihm in den Weg trat. Seine Wut auf den

und n' Erlacher in Hohenfelde verhaftet wurde

aà»r Lorenz vor der Vühnentür von Froggy nieder-

uvn, ^urde, da war das Maß voll. Er wußte, was er"un u tun hatte.

Rnià war der nächtliche Einbrecher in Froggys
den

gewesen. Er hatte allerdings nicht erwartet, auf
Lvr zu stoßen. Er hatte angenommen, daß er noch

in Hohenfelde im Arrest saß. Auf alle Fälle aber hatte
er ein Fläschchen Chloroform bei sich. Es kam ihm dann
gut zustatten.

AIs er Froggy kampfunfähig gemacht hatte, praktizierte
er die Brieftasche unter das Kopfkissen — gerade zur rechten
Zeit, ehe der Assessor an die Tür klopfte.

Er machte, daß er wegkam und ahnte nicht, daß der
Neger inzwischen verhaftet wurde. Er eilte zu Peters Hotel,
um Froggy zu denunzieren.

Das war ein feiner Plan: einmal genügte er damit
seiner Rache und zum anderen brachte er sich selbst in
völlige Sicherheit.

Denn er rechnete sich aus: wenn Froggy ^ der nicht
hätte leugnen können, daß er Kestners Leiche aus dem Fen-
ster geworfen hatte — auch noch im Besitz von Kestners
Brieftasche gefunden worden wäre, dann hätte ihn auch der
raffinierteste Strafverteidiger Berlins nicht vor der Verüb-
teilung retten können. -

„Feiner Plan, was?" murmelte Lorenz immer wieder.
Er war schon nicht mehr ganz bei Bewußtsein und der
Assistenzarzt machte ein abwehrendes Zeichen, als die Be-
amten weiter fragen wollten.

„Der verwünschte Kerl, der - !" flüsterte Lorenz noch.
Dann war das Verhör aus.

— Ende —

„Tja — mein guter Stefani!" sagte Peter und reckte

sich. „Das war eine lange Geschichte — und es ist mächtig
spät geworden Was ist noch zu erzählen? — Wie du
weißt, ging Erlacher auf einige Zeit in ein Sanatorium,
fuhr dann an die Riviera und seit zwei Jahren ist er gott-
lob wieder ganz auf dem Damm und völlig hergestellt."

„Mich wundert, daß er die Bühne nie wieder betreten
hat!" sagte ich.

„Mich gar nicht!" sagte Peter. „Er ist sehr glücklich
und zufrieden mit seiner Lehrtätigkeit an der Akademie.
Seine Klasse verhimmelt ihn!"

„Und Ursula von Kestner?"
„Sie ist irgendwo in Uebersee. An dem Tag, an dem

sie Deutschland für immer verließ, bekam Rudolf einen Brief.
Ich bin ja nie ganz schlau daraus geworden, wie es um die
beiden im Grunde stand. — Er hat ein Gesicht gemacht —
vielleicht hat er mir in keinem Augenblick der ganzen Ge-
schichte mehr leid getan als in diesem."

„Ich muß gehen!" sagte ich, entsetzt auf die Uhr sehend.

„Deine Frau schläft schon!"
„Gar nicht!" sagte Loni empört vom Sofa her. „Bleib

da, du kriegst noch Kaffee!"
„Ausgeschlossen! ^ Ich muß nun wirklich gehen!"
„Dann wird dich Froggy nach Hause bringen!" sagte

Peter.
Wir standen auf und Peter warf eine Tasse um. Er

sah uns verlegen an, seine blonden Haare sträubten sich

über den Brillenstegen.
Wir taten, als hätten wir nichts bemerkt.
Dann tappten wir durch den Garten. „Siehst du —",

sagte er, „die Crimson Ramblers habe ich doch umgepflanzt.
Erinnerst du dich, wie ich mit Loni gestritten habe? — Aber
ich hatte doch recht!"

„Natürlich!" sagte die helle Frauenstimme vom Fenster
her und wir lachten.

Jemand stand im Dunklen an der Gartentür — eine

große, breite, plumpe Gestalt.
„Was, Froggy?" sagte Peter. Er gähnte ein bißchen.

Aber er blinzelte den Neger an. „... daß gerade ich es

gewesen bin, der die Lösung des ganzen Falles herbei-
geführt hat, das will uns beiden wohl nicht ganz in den

Kopf nicht wahr?"
Froggy sagte nichts. Aber als ich schon lange im Wa-

gen saß und wir schon sehr weit weg waren, grinste er

immer noch.
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